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Technology to help older people
maintain an independent houshold

Zusammenfassung Die interdiszi-
plinäre Forschergruppesentha(Se-
niorengerechte Technik im ha¨usli-
chen Alltag) an der Technischen
Universität Berlin (mit Beteiligung
des Berliner Instituts fu¨r Sozialfor-
schung GmbH BIS, des Deutschen
Zentrums fu¨r Alternsforschung an
der Universita¨t Heidelberg DZFA,
der Hochschule der Ku¨nste Berlin
HdK und der Brandenburgischen

Technischen Universita¨t Cottbus
BTU) untersucht in intensiver inter-
disziplinärer Zusammenarbeit „Tech-
nik im Haushalt zur Unterstu¨tzung
der selbsta¨ndigen Lebensfu¨hrung
älterer Menschen“ und entwickelt
daraus neue Konzepte, Gestaltungs-
regeln und Modelle „seniorenge-
rechter Technik“, die Senioren mo¨g-
lichst lange Optionen fu¨r die selbst-
bestimmte Gestaltung ihres Lebens
offenhält. Der Artikel beschreibt
knapp den Beitrag der einzelnen
Disziplinen sowie erste Ergebnisse
einer repra¨sentativen Umfrage des
Sozialwissenschaftlichen Teilpro-
jekts, die im Sommer 1999 mit ei-
nem nach Alter und Geschlecht stra-
tifizierten Sample von 1417 Perso-
nen ab 55 Jahre durchgefu¨hrt wurde.
Neben einem Überblick u¨ber die
derzeitige Ausstattung a¨lterer Men-
schen mit technischen Gera¨ten in den
Bereichen Haushalt, Kommunika-
tion/Information/Unterhaltung und
Gesundheit/Sich pflegen werden
„kritische“ Geräte vorgestellt und
beliebte und unbeliebte Ta¨tigkeiten
des Alltags sowie die damit verbun-
denen Mühen aufgezeigt. Daraus
können Anforderungen abgeleitet
werden, die unmittelbar in die weitere
interdisziplinäre Arbeit einfließen.

Schlüsselwörter Ältere Menschen–
Haushaltstechnik – Informations-
und Kommunikationstechnik –
selbsta¨ndige Lebensfu¨hrung –
häuslicher Alltag

Summary senthais an interdisci-
plinary research team involving the
Technical University Berlin, the
Berlin Institute for Social Research
GmbH (BIS), the German Centre
for Research on Ageing at the Uni-
versity of Heidelberg (DZFA), the
School of Fine Arts Berlin (HdK),
and the Brandenburg Technical Uni-
versity Cottbus (BTU). Building on
empirical investigations of the role
of everyday household products in
the everyday life of older people,
product-independent design and as-
sessment guidelines and new prod-
ucts are being developed in an in-
tensive interdisciplinary process in
order to better meet the needs of
older people and to enhance their
autonomous living. The following
paper describes the contributions
from the participating disciplines
and presents initial results of the so-
cial sciences subproject, describing
the problems arising in living inde-
pendently in old age and detecting
the demands on new technological
solutions. Data are based on a repre-
sentative survey conducted in 1999
and including a stratified sample of
1417 men and women aged 55 and
older.
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household devices – communication
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independent living –
everyday life



Einfçhrung

TechnischeEntwicklungen habenauchim privatenUm-
feld zu erheblichenVeränderungengeführt. Moderne
Alltagstechnik hat in breiterForm Einzug in die Haus-
halte gehaltenund ist hier einemständigenProzessder
Modernisierung unterworfen.Zur Aufrechterhaltungder
Selbsta¨ndigkeit im Alter bietet Technik prinzipiell viel-
fältige Möglichkeiten der Bewältigung oder Erleichte-
rung (21, 28, 34). Die Entwickler technischerGeräte
orientierensich jedoch allgemeinweit mehr am tech-
nisch Machbarenund haben dabei einen völlig leis-
tungsfähigen und mit den neuestenTechnologienver-
trauten Nutzer vor Augen. Insbesondereältere Men-
schenfühlen sich dadurchhäufig überfordert(34, 35).
Infolge desAlterungsprozessesist die spezifischeProb-
lemlage älterer Nutzer und Nutzerinnendurch Funk-
tionseinbußen im motorischen,sensorischen und kogni-
tiven Bereich gekennzeichnet. Auch psychologische
Aspektewie beispielsweisemangelndeund negativeEr-
fahrungenoder Berührungsa¨ngste gegenu¨ber moderner
Techniksind in diesemKontext zu nennen.

Vor diesemHintergrund erfahrendie Auswirkungen,
die die mit enormerGeschwindigkeit und Reichweite
fortschreitendeTechnisierungauchauf dasAlltagsleben
älterer Menschenhabenkann, in der öffentlichen und
wissenschaftlichen Diskussion,auf Tagungenund Kon-
ferenzensowie in nationalenwie internationalenFor-
schungsprogrammen(u.a. im 5. Forschungsrahmenpro-
grammder EuropäischenKommission)zunehmendBe-
achtung.Speziellim Hinblick auf die Erleichterungall-
täglicher Anforderungenim Bereich selbsta¨ndiger Le-
bensführunglassensich schwerpunktmäßig drei Diskus-
sionsstra¨ngeidentifizieren:

In einemerstenThemenkomplexgehtes um die mit
der Informatisierung der Gesellschaft verbundeneMög-
lichkeit neuartigerBeziehungs-,Informations-und Bera-
tungsformen durch entsprechendeInformations- und
Kommunikationstechnologien,deren Nutzungsoptionen
sowohl Anwendungenzur Erfüllung von Sicherheits-,
Informations- oder Kontaktbedu¨rfnissen als auch Ein-
satzmo¨glichkeiten bei Hilfe- und Pflegebedu¨rftigkeit
einschließen(6, 9, 10, 12, 33; vgl. auchMix et al. und
Stadelhoferin diesemBand).

Eine weitere Entwicklung, die älteren Menschenin
Zukunft ganzneue,eigensta¨ndige Handlungsspielräume
eröffnen, ihnen aber auch neueRestriktionenund Ab-
hängigkeiten auferlegenkann, ist die Vernetzungvon
bisher isoliertenGeräten und Systemenin einemsoge-
nanntenBus-System zu „Intelligenter Haustechnik“in
einem„Intelligent Home“. Die Leistungsfa¨higkeit Intel-
ligenter Haustechnik wird von ihren Anbietern ins-
besondereim Hinblick auf Ökologie und Ökonomie,
Komfort und Sicherheitgesehen(15, 26, 38).

Schließlichgeht es in diesenDiskussionenum die
Chancenund Risiken, die mit der Entwicklung neuer

Technologienim BereichWohnenund Haushaltenver-
bundensind. Unter dem Begriff „Gerontotechnik“ (34)
oder „Gerontechnology“ (16, 39) werden zunehmend
Produkteentwickelt und diskutiert, die für Nutzer und
Nutzerinnenaller Altersgruppen, in besonderemMaße
aberfür ältere Menschenmit sensorischenoder motori-
schenEinschra¨nkungenvon Bedeutungsind, weil sie
ein hohesMaß an Bedienkomfort und -sicherheitbieten
(8, 28, 19). Trotz vielfacherBemühungenum benutzer-
freundlicheProdukte(11, 13, 24) lässt die Gestaltung
von Alltagstechnik aber immer noch häufig zu wün-
schenübrig (14, 27, 32, 35). Insofern gilt es, bei der
EntwicklungneuerProdukteund Systemeeine stärkere
Berücksichtigungder älteren Generationzu erreichen.
Um dies zu gewährleisten, müssen Produktentwickler
für dieseProblematik sensibilisiertwerden.Sie benöti-
gen darüber hinaus entsprechendeInformationen in
Form von Gestaltungsrichtlinien, die es ihnen ermögli-
chen,gewonneneErkenntnissein neuenProduktenum-
zusetzen.

Die interdisziplinåre Forschergruppe ¹senthaª

Die von der DeutschenForschungsgemeinschaftgeför-
derte interdisziplinäre Forschergruppe Sentha(„Senio-
rengerechteTechnik im häuslichenAlltag“), an der die
Institute für Arbeitswissenschaften,für Maschinenkon-
struktion/Konstruktionstechnik, für Medizintechnik und
Mikrotechnik und das Zentrum Technik und Gesell-
schaftder TechnischenUniversität Berlin, das Berliner
Institut für Sozialforschung GmbH (BIS), dasDeutsche
Zentrumfür Alternsforschungan derUniversität Heidel-
berg (DZFA), die Hochschuleder KünsteBerlin (HdK)
sowie das Institut für Produkt- und Prozessgestaltung
am Lehrstuhlfür Kommunikationstechnikder Branden-
burgischenTechnischenUniversität Cottbus(BTU) be-
teiligt sind, hat sich deshalbzum Ziel gesetzt,„Technik
im Haushalt zur Unterstützung der selbsta¨ndigen Le-
bensführung älterer Menschen“zu untersuchenund da-
raus neue Konzepte, Gestaltungsregeln und Modelle
„seniorengerechter Technik“ abzuleiten, die Senioren
möglichst lange Optionen für die sinnerfüllte und
selbstbestimmteGestaltung ihres Lebens offenhält.
Selbstbestimmtheitals oberstePrämissemachtklar, dass
eine selbsta¨ndige Lebensfu¨hrung durch Technik ermög-
licht, abernicht zum Selbstzweckerhobenwerdensoll.
Der Fokus liegt dabei zum einen auf dem häuslichen
Alltag, alsonicht demÖffentlichenRaum,und zum an-
derenauf den„normal“ alterndenMenschen,zwar unter
Berücksichtigungeiner möglichen akutengesundheitli-
chen Gefährdung beispielsweise durch eine plötzliche
Erkrankungoder Verletzung(z.B. Herzinfarkt, Sturz),
aberohneBerücksichtigungstarkeinschra¨nkenderchro-
nischer Krankheiten (z.B. Multiple Sklerose,Morbus
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Alzheimer oder Halbseitenla¨hmung nach schwerem
Apoplex). Einbezogenwerdenalso insbesonderealters-
bedingteReduktionenwie beispielsweise der Seh- und
Hörleistung, der Beweglichkeit oder Merkfähigkeit.
Durch dieseEingrenzungsoll der Blick auf die große
Mehrheitder älterenMenschengeöffnet werden.Grund-
lage und Maßstabfür die Forschergruppesind die älte-
ren Menschenselbst.Ihre Lebenswelt(en), ihre Lebens-
führung, Bedürfnisse und Erfahrungen– mit der Um-
welt, mit Technik– stehenüber alle Projektphasenhin-
weg im Zentrum der Forschungs-und Entwicklungs-
arbeit.

Für eine solcheAufgabenstellung ist eine intensive
interdisziplinäre Zusammenarbeitunabdingbar. Dabei
geht es nicht nur um punktuellesTeamwork,sondern
um die Suchenach neuem,umfassenderemWissen in
einem permanentenAustauschprozessmit den anderen
Disziplinen. Eine solchermaßen interdisziplinäre Arbeit
ermöglicht es, die Methoden,Konzepteund Theorien
der anderenDisziplinen profunde kennenzulernen, um
sie hinsichtlichihrer Brauchbarkeit für die eigeneFach-
disziplin zu prüfen. Darauf aufbauendkönnen diese
Wissensbesta¨nde und Theorienzu einer Vertiefungder
eigenen Disziplin, aber auch einem gesteigerten Be-
wusstseinihrer Begrenztheit führen.

WesentlicheVoraussetzungeinerso verstandenen in-
terdisziplinären Kooperationist nach den Erfahrungen
der Gruppeder Wechselzwischendisziplinärer Arbeit
(alsoder konkretenAbarbeitungspezifischerAufgaben)
und interdisziplinärer Zusammenarbeit.Eine zweiteVo-
raussetzungfür den Wissenstransfer zwischenden Dis-
ziplinen ist die Fähigkeit, mit hoher Empathie und
Loyalität gegenu¨ber den Partnerdisziplinenzuzuhören.
Das Begreifenvon zunächst fremdenKonzepten,Me-
thodenund Theoriengelingtnicht mit disziplinärer Bor-
niertheit. Und nicht zuletzt ist die profunde Kenntnis
und Reflexionder eigenenDisziplin wichtigeVorausset-
zung interdisziplinärer Arbeit. Nur auf einer solchen
Grundlageführt eine tiefergehendeAuseinandersetzung
mit anderenDisziplinen zu einem Zugewinn für die
Einzeldisziplin.Im Folgendenwerdendie spezifischen
Beiträge der am Projekt beteiligten Disziplinen und
ersteübereinstimmendeErgebnissekurz vorgestellt,be-
vor dannetwasausführlicherauf ErgebnissedesSozial-
wissenschaftlichenTeilprojektseingegangenwird.

Der Beitrag der beteiligten Disziplinen

Die AufgabedesTeilprojektsSozialwissenschaften(BIS
Berliner Institut für Sozialforschung: Dr. Sibylle Meyer,
Dr. Eva Schulze,Dipl.-Soz. Heidemarie Stuhler und
Dipl.-Psych.SusanneWurm; DeutschesZentrumfür Al-
ternsforschung:Dr. Heidrun Mollenkopf) bestehtin der
Erfassung,Beschreibungund Analyse der Probleme

selbsta¨ndiger Lebensfu¨hrung im Alter und des daraus
resultierendenBedarfsälterer Menschenan technischen
Lösungen.Mit Hilfe qualitativer Interviews und einer
Repräsentativerhebung werden Kenntnissedarüber ge-
wonnen,wie die Lebensqualita¨t älterer Menschendurch
den Einsatzvon Technik verbessertwerdenkann und
wie technischeGeräte ausder Sicht ältererBenutzerge-
staltetsein müssen,um ihren Bedürfnissenund Anfor-
derungengerechtzu werden.DiesesWissenbildet eine
zentraleGrundlagefür die Konzeptionund Konstrukti-
on neuer, beziehungsweiseverbesserterTechnik. Diese
wird in der nächstenProjektphasedurchdasTeilprojekt
Sozialwissenschaftenin Gruppendiskussionenund Gerä-
tetestsmit älterenMenschenevaluiert.

Die Bedürfnisseder Seniorensind in konkretenAuf-
gabenabzubilden,die von der Arbeitswissenschaft hin-
sichtlich der Aufgabenerfu¨llung mittels Technik und
Dienstleistung im Sinne einer Belastungs-Beanspru-
chungsanalyseüberprüft werden. Die Arbeitswissen-
schaftsieht insofernihre Kompetenzim sentha-Teamin
der Analyse und Bewertungder Senior-Produkt-Inter-
aktion sowie in der ergonomischen Produkt- und
Dienstleistungsgestaltung.Ziel der Forschungsarbeit des
Institutsfür Arbeitswissenschaften(Prof. Dr. med.habil.
Wolfgang Friesdorf, Dipl.-Psych. Beate Buss, Dipl.-
Psych. Ines Dynowski, Dr.-Ing. Thomas Müller und
Dipl.-Ing. Ricardo Ziechmann) ist es, produktunabhän-
gige Gestaltungs- und Beurteilungsregeln für senioren-
gerechteTechnikdeshäuslichenBereichszu erarbeiten,
die eine bedürfnisadäquate Gestaltung von Technik
ermöglichen und dabeikörperlicheund geistigeVerän-
derungen zukünftiger Nutzer berücksichtigen. Aus-
gehendvon einem Prozessmodell der Aufgabenerfül-
lung, das arbeitspsychologische, handlungstheoretische
und ergonomische Ansätze zur Untersuchung von
Mensch-Maschine-Systemenintegriert (17, 37), wird
selbsta¨ndige Lebensfu¨hrung als die von fremder Hilfe
unabha¨ngige Bewältigung alltäglicher Aufgaben kon-
zipiert.

Auf normativerEbeneexistiert bereitseine Vielzahl
von teilweisesehr umfangreichen und stark zerglieder-
ten Richtlinien zur ergonomischen – beziehungsweise
benutzerfreundlichen – Gestaltung von Produkten.
Exemplarischseienhier die VDI 2242 („Konstruieren
ergonomischer Produkte“)und die ISO9241(„Anforde-
rungenan die Gebrauchstauglichkeit“) aufgeführt. Wür-
de diesesWissenbei der Entwicklung neuerProdukte
in angemessenerWeise berücksichtigt, so könnten si-
cherlicheinigeProblemeÄlterer im Umgangmit Tech-
nik beseitigtwerden.Allerdings tritt die benutzerfreund-
liche Gestaltung infolge immer kürzererEntwicklungs-
zeitenund eineshohenFunktionsumfangsder Produkte
häufig in den Hintergrund. Generellist der unkritische
TransferderartigerBeurteilungsmaße,welchein der Re-
gel ausUntersuchungen mit Personenim Alter von 16
bis 45 Jahrenstammen,auf die Situationälterer Nutzer
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kritisch zu hinterfragen.Einige Autoren bescha¨ftigen
sich unter Rekursauf theoretischeErkenntnissezu al-
terskorrelierten Funktionsbeeinträchtigungen und per-
sönlichemErfahrungswissen direkt mit der Generierung
von Gestaltungsrichtlinien für seniorengerechteProduk-
te (4). EmpirischeDatenfehlenjedochweitgehend,und
bestehendesWissenwird nicht in die Produktentwick-
lung integriert. Im Rahmenvon senthasoll anhandder
empirischenErhebungen zu typischenProblembereichen
bei der Gerätenutzungein Beitragzur Schließungjener
Lückengeleistetwerden.

In einemerstenSchritt erfolgte die Explorationvon
Problemenund ursächlichen Bedingungen im häusli-
chenBereich,wobei der Umgangmit technischenGerä-
ten sowie deren Gestaltungsaspekte im Vordergrund
standen.Schwierigkeitenbei der Bewältigung von All-
tagsaufgabenwirken sich besondersgravierend aus,
wenn ältere Menschenauf sich allein gestelltsind und
keine ständige Hilfe anderer– z.B. durch den Ehepart-
ner – in Anspruchnehmenkönnen.Aus diesemGrund
wurde die Befragungauf allein lebendeSenioren(im
Alter zwischen55 und 88 Jahren)begrenzt.Zur Ge-
währleistungder ökologischenValidität der erhobenen
Daten erfolgte die Befragung in ihrer privaten Woh-
nung. Auf der GrundlagedieserErgebnissewerdenex-
perimentelle Versuche mit ausgewa¨hlten technischen
Geräten mit demZiel durchgefu¨hrt, im Anschlussdaran
die Gestaltungs- und Beurteilungsregelnabzuleiten.

Die Konstruktionstechnikleitet ihrerseitsausdenAn-
forderungenGestaltungsregeln ab und demonstriertde-
ren Umsetzbarkeit für besonderswichtige und kritische
Aufgabendurch beispielhafte Entwicklungen von Pro-
dukten. Zur systematischenDurchführung einer senio-
rengerechtenProduktentwicklung steht eine Vielzahl
von Werkzeugenaus der klassischenProduktentwick-
lungsmethodik(31) und dem Qualitätsmanagement zur
Verfügung. Hier seien nur beispielhaftBrainstorming,
Quality Function Deploymentund Fehlerbaumanalyse
genannt.Bei der Weiterentwicklung der Methodik im
Teilprojekt des Instituts für Maschinenkonstruktion –
Konstruktionstechnik (Dipl.-Ing. Tamara Elsner, Dr.-
Ing. Oliver Tegel)werdeneinigeausgewa¨hlte Werkzeu-
ge auf die Tauglichkeitzum Einsatzin der seniorenge-
rechten Produktentwicklung untersucht.Der Schwer-
punkt liegt dabei in der Kommunikation mit der Ziel-
gruppe, den Senioren, um eine vollständige Anforde-
rungslisteund FeedbackwährenddesKonstruktionspro-
zesseszu erhalten.Durch die Entwicklungvon Leitlini-
en kanndie Datenerhebung erleichtertund der Entwick-
lungsprozessbeschleunigtwerden.

DasTeilprojektDesign(Institut für Produktund Pro-
zessgestaltung,FachbereichGestaltung der Hochschule
der KünsteBerlin: Prof. AchimHeine,Dipl.-Ing. Mathi-
as Knigge, Dipl.-Des. Karin Schmidt-Ruhland) begreift
die Lebenssituation der potentiellenNutzer, ihre gegen-
ständliche und räumliche Umwelt, als untrennbareEin-

heit. Es bescha¨ftigt sich mit der Entwicklungneuerse-
niorengerechterProduktideen mit nicht-stigmatisierender
Formenspracheund mit einerneuenMarkpositionierung
sowie der Verbesserungder kulturellen Akzeptanzder
Produkte.SeniorengerechtetechnischeSystemesollen
funktionell verbessert, das Produktspektrum erweitert
und die Anmutung der Dinge vom Image des Kli-
nischenund Prothesenhaftenbefreitwerden.Dabeisteht
nicht das Produkt „an sich“ im Vordergrund, sondern
der Prozess,der Umgangmit Dingen und technischen
Systemen.

Ein weitererwichtigerAspektdesForschungsprojek-
tes sind die Sicherheits- und Unterstützungsfunktionen
alters-und behindertengerechter Geräte. Sie bilden den
Arbeitsschwerpunkt des Instituts für Mikrotechnik und
Medizintechnikder TU (Prof. Dr.-Ing. U. Boenick,Dr.-
Ing. W. Roßdeutscherund Dipl.-Ing. B. Schadow).Als
Anwendungsbereiche haben sich aus den bisherigen
UmfragenHandhabungshilfen im Wohnbereichbei un-
terschiedlichen individuellen Mobilitätseinschra¨nkungen
(besondersbei Prothesentra¨gern)sowieHaushaltsgera¨te,
Kücheneinrichtungen und potentiell gefährliche Haus-
anschlu¨sse (Gas, Wasser, Elektrizität) mit Benutzungs-
und Erinnerungshilfen herauskristallisiert.

Smart-Home-Anwendungenkönnen ohne Zweifel
von großemNutzenfür ältereMenschensein,da sie Si-
cherheit, Kommunikationsmöglichkeiten und Komfort
erheblichverbessernkönnen.Entscheidendfür ihre Ak-
zeptanzist jedocheine möglichst einfacheBenutzungs-
oberfläche und eine extrem hohe Zuverlässigkeit (29).
Sollte dennochein Systemausfallen,so ist sicherzustel-
len, dassdie wichtigstenFunktionen(Türöffnung, Tem-
peratur-, Lichtregelungetc.) auch manuell ausführbar
sind; Notrufsystememüssen auch dann funktionieren,
wenn die (Netz-)Stromversorgung ausfällt, und Fehlbe-
dienungen dürfen keine gravierendenFolgen haben.
IdeedesTP F (LehrstuhlKommunikationstechnik,BTU
Cottbus;Prof. Dr.-Ing. Klaus Fellbaum und Dipl.-Ing.
Maik Hampicke) ist es, die wichtigstenKommunikati-
ons- und Regelungsprozesse mit der vertrautenFernbe-
dienungzu steuernund das Fernsehgera¨t zur visuellen
und akustischenAusgabesowiezur Anzeigezu verwen-
den.Es wird untersucht,wie mandie vielfältigen Steue-
rungsprozesseohnewesentlicheEingriffe in die Fernbe-
dienung– vor allem ohne nennenswerteErhöhung der
Tastenanzahl– bewältigen und wie man vor allem eine
geeignete Benutzerfu¨hrung realisieren kann. Auch
Smart-Home-Systeme müssen benutzerfreundlich sein,
ohne den stigmatisierenden Stempeleiner „Altentech-
nik“ aufzuweisen.

Im Z-Projekt, das heißt beim ZentrumTechnik und
Gesellschaft(Dr. Dipl.-Ing.LiudgerDienel,MA Christine
von Blanckenburg, Dipl.-Psych. Birgit Böhm), ist das
ThemaArchitekturund Wohnkulturangesiedelt.Die be-
darfsgerechtebauliche Gestaltungder Wohnung kann
alseinebesonderswichtigeKomponentefür dieGewähr-
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leistungselbsta¨ndigerLebensfu¨hrungangesehenwerden.
Außerdemist dasZentrumTechnikund Gesellschaft mit
der Koordination der Forschungskooperationbetraut.

Die zahlreichen, aufeinanderabgestimmtenBefra-
gungen,Beobachtungen,Laborstudien, Workshopsund
DiskussionenhabeneineVielzahlvon Detailergebnissen
erbracht.Hier sollen wenigstenseinige kurz angerissen
werden,die im Hinblick auf Fragen,die für das Ge-
samtprojektbesonderswichtig sind, konsensuelleAnt-
wortengeben:

1. Frage: Störfall im häuslichenAlltag –
wer oder wasist die Schwachstelle?

Kommt es zu einer Störung in einemMensch-Maschi-
ne-System, das heißt einem komplexen soziotech-
nischenSystem– und alsdaskannein Seniorenhaushalt
bezeichnetwerden–, erfolgt im Rahmeneiner Störfall-
analysein der Regel die Suchenach dem Systemele-
ment, das die Störung verursachtund/oderzumindest
beim Auftreten des Fehlersnicht richtig reagiert hat.
„MenschlichesVersagen“ist im Umgangmit der angeb-
lich immer perfekterenTechnik häufig die abschließen-
de Diagnose:Schwachstelle in der Interaktionmit Tech-
nik ist der Mensch.

Analogerfolgt die medizinischeBewertungphysiolo-
gischeroder mentalerLeistungen:Im Vergleich mit der
„Norm“, beispielsweise hinsichtlichder Hörleistung,der
Sehleistung,von Kräften und Feinmotorik, wird der
Mangel, das Defizit gemessenund beschrieben.Dieser
eher ingenieurwissenschaftlicheund durchausauch ar-
beitswissenschaftlicheAnsatzhat im Rahmender „Defi-
zitanalysen“als einemwichtigenArbeitsschritt zu hefti-
genDiskussionenim sentha-Teamgeführt. Übereinstim-
mendbetrachtetdie Forschergruppenun die physiologi-
schenund mentalenFähigkeiten älterer Menschenals
Ressourcen,die genutztund zum Teil auch durch be-
wusstenAnreiz gefördert werdenkönnenund an denen
sich technischeLösungenin jedemFall messenlassen
müssen.Defizitär kann somit nach unseremheutigen
Verständnisnur die Techniksein.

2. Frage:
Akzeptieren Ältere überhaupttechnischeHilfe?

Zu Beginn der Forschungsarbeit bestandenerhebliche
Bedenken,inwieweit ältere Menschenüberhauptbereit
sind, neue, vor allem durch elektronischeDatenver-
arbeitunggeprägte Geräte in ihrem häuslichenAlltag zu
nutzen. Übereinstimmendes Ergebnis der Befragungen
aller Teilprojekte ist, dass Senioren ausgesprochen
selbsta¨ndigkeitsorientiertund technikoffen sind – jün-
gerestärker als ältere. Allerdings mussdie Technik für
sie verständlich sein.

3. Frage:
Gibt esnicht schongenugseniorengerechteProdukte?

Zum gegenwa¨rtigen Stand seniorengerechter Technik
hat die Forschergruppe festgestellt,dassdie angebote-
nen Produktenach wie vor typologischin zwei Berei-
cheauseinanderfallen (vgl. 28). Auf der einenSeitegibt
es spezifischebarrierefreieProdukte, die aber meist
unattraktivfür Seniorensind und Eigensta¨ndigkeit eher
vermindern, weil sie Kompetenzenabbauenund ihre
Nutzer stigmatisieren.Auf der anderenSeitestehteine
großeZahl von Produkten,die nicht genügend auf die
Bedürfnisseund Möglichkeitenvon Senioreneingehen
und vor allem mentaleBarrieren durch schwereVer-
ständlichkeitund Bedienbarkeit aufbauen.KlaresErgeb-
nis ist also,dassdasAngebotdesMarktesausder Sicht
Älterer, die sich ihre Wohnungfür ein selbsta¨ndiges,an-
genehmesund sicheresAltern einrichtenwollen, ziem-
lich trostlosist.

Ergebnisse des Sozialwissenschaftlichen Teilprojekts

Nur wenn die Entwicklung neuer Technik nicht aus-
schließlichdavon bestimmtist, was technischmöglich
und machbarist, sondernvon denBedürfnissenund Fä-
higkeiten ihrer späteren Benutzer und Benutzerinnen
ausgeht,kann ein Gerätestandardentwickelt werden,
der im Mittelfeld zwischen stigmatisierendentech-
nischenHilfsmitteln und komplexenHigh-tech-Gera¨ten
anzusiedelnist und nicht nur der älteren Generation,
sondern Personenjeden Alters entgegenkommt.Auf-
gabedes Teilprojekts(TP) Sozialwissenschaftenist es,
Problembereiche der alltäglichen Lebensfu¨hrung älterer
Menschenaufzudecken, ihre Technikakzeptanzund ih-
ren Technikbedarfzu untersuchenund die Bedürfnisse
dieserPersonengruppezu ermitteln. Darauf aufbauend
können Anforderungen an ein Produkt, seineFunktio-
nen und seineGestaltungspezifiziertwerden.Wichtigs-
te Datenquellehierfür sind die Erfahrungender Nutzer,
die sich in Einstellungen,Meinungen und subjektiven
Bewertungen ausdru¨cken.DemTP Sozialwissenschaften
kommt damit eine wesentlicheMittlerrolle zwischen
den fachdisziplina¨ren, überwiegend ingenieurwissen-
schaftlichenPerspektivender anderenTeilprojekteund
denNutzerperspektiven der älterenMenschenzu.

Theoretischknüpft das TP an Ansätze der psycho-
logischenGerontologie und der sozialwissenschaftlichen
Technikforschungan.Eine wesentlicheSchnittstelledie-
ser Theorien bildet die ökologischeGerontologie,die
sich als Dachversteht,„unter demsich jenevielfältigen
Perspektivenvereinigenlassen,die allesamtalte Men-
schenin ihrer räumlich-sozialen Umwelt ins Blickfeld
nehmen“(40). Ihr Ziel ist die alltagsnaheBeschreibung
und Erklärung des Erlebensund Verhaltensalter Men-
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schen in Abhängigkeit von ihren räumlich-dinglichen
und sozialenUmwelten,wobei Umwelt zugleichals po-
tentielle Ressourceund Begrenzungfür das Leben im
Alter verstanden wird (vgl. u.a. 22, 36, 40; vgl. auch
20). Gefragtwird in interdisziplinärer Perspektive,wel-
che Umweltbedingungen – im Falle des Projekts:wel-
che technischenUmweltbedingungen – bei welchenal-
ten Menschenin welcherLebenssituation zu einem„po-
sitiven“ Altern beitragen.

Kompetenzmodellen des Alterns liegt die Annahme
einerTransaktionzwischenpersonspezifischenRessour-
cen und Ressourcender Umwelt zugrunde.Dabei wer-
den Kompetenzenals „ein Bündel von Fähigkeitenund
Fertigkeitenzur Aufrechterhaltungoderzum Aufbau ei-
nes selbstverantwortlichen, aufgabenbezogenenund
sinnvollenLebensin Wechselwirkungmit dem räumli-
chen, dinglichen und sozialen Umfeld“ definiert (21,
23). Für eine „gelingende“ Person-Umwelt-Interaktion
spielt die Beschaffenheit technischerProdukteeine be-
deutsameRolle. Sie könnendie Kompensationeinzelner
Einschra¨nkungenim sensorischen,motorischenund ko-
gnitivenBereichunterstu¨tzen,fördernoderermöglichen.
Sie dienen darüber hinaus der Aufrechterhaltung und
Erweiterungvon sozialenKontakten,Interessen,Fähig-
keitenund Fertigkeiten.

Im Hinblick auf die Technik-Entwicklung gehtdasTP
im Anschlussansozial-konstruktivistischeArbeiten(z.B.
5) von einem dialektischenZusammenhangzwischen
technischerEntwicklungund alltäglicherLebensfu¨hrung
aus. Demgema¨ß bestimmt einerseitsder Prozessder
Technisierung das Alltagshandelnund die Lebensfu¨h-
rung;andererseits nehmendie TechniknutzendenGesell-
schaftsmitglieder vermittelt über Alltagsstrukturenund
Alltagshandeln Einfluss auf Technisierungsprozesse.
TechnischeEntwicklungenerfolgendemgema¨ß nicht au-
tonom, sondernsind abhängig von den Interessender
Herstellereinerseitsund den Bedürfnissenund der Ak-
zeptanzder Benutzerandererseits. Die Akzeptanzder
Nutzerwiederumist abhängig von denLebensbedingun-
genund biographischen ErfahrungendesEinzelnen,die
durchdessenAlter, Familien-undEinkommenssituation,
gesundheitliche Verfassungund Kompetenzgrad ent-
scheidendgeprägt werden (18, 26). In einer Unter-
suchungder selbsta¨ndigen Lebensfu¨hrung, deren Auf-
rechterhaltungmaßgeblichdurch die (vielgestaltigen)
RessourcenderÄlterenmit bedingtist, mussalsodieein-
zelnePerson,ihreUmweltundinsbesonderedieWechsel-
wirkungzwischenPersonundUmweltbetrachtetwerden.

Methoden

Die Untersuchungen des Sozialwissenschaftlichen TPs
setzensich auszwei sich methodischund inhaltlich er-
gänzendenTeilen zusammen:einer qualitativenStudie
und einerrepräsentativenUmfrage.

(a) QualitativeFallstudien

Gestützt auf eineninhaltsstrukturiertenLeitfadenwurde
im erstenHalbjahr1998dasAlltagslebenältererFrauen
und Männer in Ost- und Westberlinund im RaumHei-
delberg durch 40 narrativeInterviewsmit insgesamt60
Personen(22 Alleinlebendeund 19 Paare)detaillierter-
fasst.BefragtwurdenPersonen,die mindestens55 Jahre
alt waren, in keinem Bescha¨ftigungsverhältnis mehr
standenund in einer eigenenWohnunglebten.Bezüg-
lich des Alters wurden wie in der Repräsentativer-
hebungdrei Kohortenberücksichtigt (vgl. (b)). Die In-
terviews wurden von Mitarbeiterinnendes TPs in den
Wohnungender Befragtendurchgefu¨hrt und auf Ton-
band aufgezeichnet. DieseFallstudienhattenzum Ziel,
Einsichten in die Muster der alltäglichen Technikver-
wendung älterer Menschenzu erhalten und typische
Problemezu identifizieren,die bei der Benutzungtech-
nischerGeräte im Alltag entstehen.Zudemdientendie
Interviewsals Exploration für die Konzeptionder Re-
präsentativerhebung.

(b) Repräsentativerhebung

Im Sommer1999 wurde eine bundesweiteRepräsenta-
tivbefragung mit 1417 älteren Menschen(648 in Ost-
und 769 in Westdeutschland) durchgefu¨hrt, die zum
Zeitpunktder Befragungmindestensdas55. Lebensjahr
vollendet hatten und in Privathaushaltenlebten. Die
Stichprobewar nach Alter und Geschlechtgeschichtet,
um auch in den höherenAltersgruppennoch eine aus-
reichendgroßeFallzahl für detaillierteAnalysenzu ge-
währleisten.Bezüglich desAlters wurdendrei Kohorten
(55–64Jahre,65–74Jahresowie75 Jahreund älter) be-
rücksichtigt. Diese Altersgruppenwurden jeweils mit
Frauenund Männernzahlenma¨ßig etwagleich starkbe-
setzt.

Die Feldarbeitoblag dem Institut IpsosDeutschland
GmbH, Hamburg. Die Stichprobewurde in Anlehnung
an das Master-Sample-System des ADM (Arbeitskreis
DeutscherMarktforschungsinstitute e.V.) gezogen.Da-
bei wurden aus dem Ziehungsbestand der für diese
Zwecke verwendetenWahlbezirksdateizufällig Sam-
pling Pointsbestimmt(123 in denwestlichenund 99 in
den östlichenBundesla¨ndern).Pro SamplingPoint wur-
den im Durchschnitt 6,3 (West) beziehungsweise 6,5
(Ost) Interviews durchgefu¨hrt. Die Interviewdauerbe-
trug im Durchschnitt91 Minuten. Der standardisierte
Fragebogenumfasstedie für denhäuslichenAlltag zen-
tralenBereiche,Wohnen‘, ,Haushalt‘,,Gesundheit‘,,In-
formation, Kommunikation, Unterhaltung‘und ,Sicher-
heit‘. Für jedendieserThemenbereichewurdentypische
Tätigkeiten und Geräte erhoben.Darüber hinauswurde
für jedenGerätebereichdasNutzungs-und Kaufverhal-
ten erfragt.Soweit vorhandenwurden bewährte Instru-
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menteausrelevantenfrüherenUntersuchungeneinbezo-
gen (1, 7, 18, 25). Zusätzlich wurde eine Reihe neuer
Fragebatterienentwickelt,um denUntersuchungsgegen-
standangemessenzu erfassen.In diesegingen sowohl
wichtige, im interdisziplinären Diskurs entwickelteFra-
gen der anderenTeilprojekte ein wie auchProblemstel-
lungen,die sich aus der Analyse der Fallstudienerge-
benhatten.

Durch die spezifischeKombination von Themen-
bereichenund demEinsatzqualitativerund quantitativer
Erhebungsmethodenliegendamit Rahmeninformationen
über den Alltag (die Alltagserfahrungen, das Alltags-
handeln)ältererMenschenvor, die vor demHintergrund
individueller Biographien betrachtet werden können.
Zugleich liefert die Repräsentativerhebung umfassende
Informationenzur WohnsituationÄlterer, zu ihrer Gerä-
teausstattungund -nutzung,zu ihrer Technikakzeptanz
sowiezur persönlichenBedeutungeinzelnerTätigkeiten
in verschiedenen alltagsrelevantenBereichen.Es wurde
nicht nur danachgefragt,welcheTätigkeitenSchwierig-
keitenbereiten,sondernauch,wie gernedieseTätigkei-
ten verrichtetwerden.Auf dieserGrundlagekönnenbe-
reichsspezifische, auf die Bedürfnissevon älterenMen-
schenzugeschnitteneAnforderungen an technischePro-
dukte und Dienstleistungenabgeleitetwerden,die un-
mittelbar in die Arbeit der anderenTeilprojekteeinflie-
ßenkönnen.Dies soll nachfolgendanhandausgewa¨hlter
Ergebnisseexemplarisch aufgezeigtwerden.

Ergebnisseund Diskussion

Die im FolgendenpräsentiertenerstendeskriptivenEr-
gebnisseder Umfragerücken teilweisedie Person,teil-
weisedie Technik stärker in den Vordergrund. Zusam-
mengenommenliefern sie Erkenntnisseüber technikspe-
zifische Person-Umwelt-Interaktionenund dabeiauftre-
tende Defizite. Wir gehen dabei auch auf Kohorten-
unterschiede ein, die allerdings aufgrund der quer-
schnittlichenKonzeptionder Befragungnicht in einem
entwicklungspsychologischenSinneinterpretiert werden
können.

Tabelle 1 gibt zunächst einen Überblick über die
Technikausstattung älterer Menschenin den Bereichen
„Haushalt“, „Information/Kommunikation“ und „Ge-
sundheit/SichPflegen“. Sie zeigt, dass die Haushalte
Älterer in Bezug auf die meisten„klassischen“ Haus-
halts-und Unterhaltungsgera¨te wie Herd, Waschmaschi-
ne, Radio,Fernseherusw. in Ost- und Westdeutschland
sowie in allen Altersgruppenähnlich umfassendaus-
gestattetsind.Bei Geräten,derenVerbreitungsha¨ufigkeit
im Gesamtdurchschnittunter 75% liegt – dazugehören
im Haushaltsbereich zum Beispiel Küchenmaschine,
Mikrowelle oder Wäschetrockner, im Unterhaltungs-
und KommunikationsbereichStereoanlage,Videorecor-
der oderComputer– zeigensichdagegendeutlicheOst-

West-Unterschiede.Und je weniger ein bestimmtes
technischesGerät insgesamtverbreitetist, umsostärker
treten auch Unterschiedezwischenden Altersgruppen
hervor. So besitzenzum Beispiel rund 57% der 55- bis
64-Jährigen in West- und 28% der gleichaltrigenBe-
fragtenin OstdeutschlandeineGeschirrspülmaschine.In
der Altersgruppeder 75-Jährigen und Älteren reduzie-
ren diese Zahlen sich auf 27,4% (West) und 10,2%
(Ost). Einen Computer besitzt in Ost- wie in West-
deutschlandrund jede(r) fünfte Befragteim Alter zwi-
schen55 und 64 Jahren.In der Altersgruppeab 75 Jah-
re sind esim Westen6,1%und im Osten2,7%.

Hinsichtlich Pflegeund Gesundheitist die Situation
uneinheitlicher (vgl. nochmals Tab.1), da die Gerä-
teausstattungin diesemBereichstarkvom Gesundheits-
zustandeiner Personabhängt. So ist es auf die zuneh-
menden sensorischenFunktionseinschränkungen der
Hochaltrigenzurückzuführen, dassbeispielsweise Hör-
geräte mit 21% in der ältestenKohorte am häufigsten
zu findensind.

WeitereUnterschiedezeigensich bei einer Differen-
zierungnachHaushaltsform und Geschlecht.Aus Platz-
gründen müssen hier einige knappeund beispielhafte
Hinweise genügen: Personenin Mehrpersonenhaushal-
ten verfügen fast ausnahmsloshäufiger über technische
Haushaltsgera¨te und Unterhaltungs- und Kommunikati-
onsmittel als Alleinlebende,und die Ausstattungvon
Jüngeren und von alleinlebenden Männern ist im
Durchschnittbesserals die von Älteren und von allein-
lebendenFrauen.Bei Gesundheitstechnik ist die Ten-
denz bezüglich Alter und Haushaltsformeher umge-
kehrt,wie Abbildung1 am Beispielder Gehhilfezeigt.

Ausstattungsunterschiede zwischen alleinlebenden
Männernund Frauenzeigensich insbesonderebei Gerä-
ten, die nochvergleichsweisewenig verbreitetsind. Bei
Mobiltelefon und Internetbeispielsweise habendie 55-
bis 64-jährigen Männer einendeutlichenVorsprungvor
den gleichaltrigen Frauen (Abb. 2a,b). Die Beispiele
Computerund Mikrowelle zeigenaberauch,dassin der
jüngstenAltersgruppeoffenbar sowohl im Bereich der
Informations-und Kommunikationstechnikals auch im
Bereich Haushaltstechnik Angleichungsprozessestatt-
gefundenhaben(Abbildung3a,b).

Für jedesder insgesamt42 in der Umfrageerhobe-
nen Geräte wurde zusätzlich gefragt, ob hinsichtlich
diesesGerätesBefürchtungenbestehen,schlechteErfah-
rungen gemachtwurden und/odereine einfachere Be-
dienbarkeitgewünschtwird. Als „kritische“ Geräte wur-
den von uns daraufhin jene Geräte bezeichnet,die bei
mindestenseiner Frageeine Nennungvon mindestens
5% der jeweiligenBesitzerder Geräte erhielten.

Im Haushaltsbereichwurdenselbstso allgemeinübli-
cheGeräte wie Herd und Waschmaschine,insbesondere
aber Mikrowelle und Schnellkochtopfmit Befürchtun-
gen, schlechtenErfahrungenoder Bedienungswu¨nschen
in Zusammenhanggebracht– alles Geräte, derenGe-
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Tab. 1 Übersichtüber die Geräteausstattung1999im Alters- und Ost/West-Vergleich

Gesamt Altersgruppe1 Altersgruppe2 Altersgruppe3
55–64Jahre 65–74Jahre 75 + Jahre

West Ost West Ost West Ost

Haushalt
Herd (Gas,Elektro) 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
Staubsauger 99,6 100,0 100,0 99,6 100,0 99,2 98,7
Bügeleisen 99,4 100,0 100,0 99,6 99,5 99,2 97,8
Waschmaschine 97,0 98,8 99,5 98,8 97,3 97,0 90,7
Kaffeemaschine 95,4 97,2 97,6 94,1 98,2 91,6 94,7
Backofen 95,3 99,6 92,2 98,1 94,1 97,3 88,9
Tiefkühltruhe,-kühlfach 93,6 96,0 96,1 94,1 95,9 89,0 91,1
Leiter 93,0 94,8 97,1 94,5 92,7 91,3 88,0
Elektr. Rührgerät, Pürierstab 80,5 86,0 86,8 80,1 81,3 76,8 72,9

Elektr. Küchenmaschine 58,9 71,6 57,4 68,4 50,2 59,3 43,1
Schnellkochtopf 52,5 66,8 54,9 60,9 47,5 47,2 36,0

Mikrowelle 47,6 67,2 51,5 55,1 42,9 38,0 29,8
Geschirrspu¨lmaschine 32,3 56,8 27,9 44,1 22,8 27,4 10,2

Wäschetrockner 24,2 46,8 15,7 34,8 11,0 25,5 6,2

Kommunikation und Unterhaltung
Radio 99,4 100,0 99,5 99,2 100,0 98,9 98,7
Fernsehgera¨t 99,3 99,2 99,0 99,6 100,0 98,9 99,1
Kabelanschluss,Satellit 92,0 92,4 95,1 88,3 96,8 86,7 94,2
Telefonmit Schnur 79,3 72,4 83,3 77,0 83,6 80,6 80,0

Videotext,Bildschirmtext 63,3 73,6 75,5 63,3 69,4 49,4 51,1
Stereo-,Hifi-Anlage 60,1 80,0 70,1 69,1 52,1 53,6 33,8
Videorecorder 52,4 73,2 65,2 62,1 47,5 41,1 24,4

CD-Spieler 46,9 64,0 60,3 52,0 44,8 34,6 26,2
SchnurlosesTelefon 30,3 47,6 27,0 35,6 23,3 24,7 21,3

Anrufbeantworter 19,6 29,2 26,0 18,4 18,7 14,1 11,6
Videokamera,Camcorder 13,0 22,8 17,7 15,6 11,9 6,8 3,1
Computer 11,4 21,2 21,1 10,6 7,3 6,1 2,7
Mobiltelefon(Handy) 8,3 10,8 17,2 9,4 5,0 5,3 2,7
Fax-Gera¨t 6,6 13,6 8,8 7,0 2,7 4,2 2,7
Modem,Internetanschluss 4,5 9,2 5,4 5,1 1,4 4,2 0,9

Pflegeund Gesundheit
Sehhilfe 92,3 86,8 90,2 91,8 95,9 94,3 95,1
Fön 91,3 97,6 94,1 93,8 88,1 86,7 87,6
Körperwaage 90,0 94,0 90,2 94,1 87,2 91,3 81,8
Wärmflasche,Heizdecke 76,5 80,8 70,6 79,7 68,0 83,3 73,8

Fahrrad 62,3 76,4 73,0 69,1 64,4 44,5 48,0
Rasierapparat 59,3 66,4 63,2 62,5 56,2 55,9 51,1

Bestrahlungsgera¨t, Inhalator 43,1 39,2 45,1 41,8 44,8 45,6 42,7
Blutdruck-,Pulsmessgera¨t 43,1 41,2 34,3 51,6 36,1 57,0 33,8
Massagegera¨t 25,9 20,8 37,8 19,5 33,8 17,9 29,8

Gehhilfe 20,2 4,0 4,9 18,8 12,8 42,6 34,7
Heimtrainer, Trimm-Dich-Rad 16,9 25,2 20,6 18,8 15,5 12,9 8,0
Hörgerät 10,0 2,0 1,0 6,3 6,4 25,5 16,4
Hebevorrichtung 4,0 2,4 1,0 4,7 1,4 9,9 3,6



brauch entwederunter gleichzeitiger Verwendungvon
Strom und Wassererfolgt oder mit einer schwerkon-
trollierbaren Technik verbundenist. Im Gesundheits-
bereichrichtet sich die Kritik vor allem auf Hörgerät,
Fahrradund Blutdruck-/Pulsmessgera¨t. Am häufigsten
kritisiert – beziehungsweise mit Wünschennach ein-
fachererBedienbarkeit belegt– werdendie neuerenIn-
formations-und Kommunikationstechnologienwie Vi-
deorekorderund -kamera,Computer, Modem/Internet-
anschlussund Mobiltelefon. Die meisten Befürchtun-
gen, schlechtenErfahrungenund Wünsche bestehen
demnachgeradein demjenigenBereich, in dem Tätig-
keiten am liebsten gemacht werden. Vergleicht man
nämlich, welcheRolle die im Rahmender Repräsenta-
tivbefragung erhobenen52 Tätigkeiten der Bereiche

„Haushalt“, „Gesundheit/Sich Pflegen“ und „Informati-
on/Unterhaltung/Kommunikation“ im Alltag Älterer
spielen,ist aufgrundder bisherigenAuswertungsergeb-
nisse festzustellen,dassder letztgenannte Bereich ins-
gesamtam günstigstenbewertet wird; das heißt, die
hierzu gehörigen Tätigkeiten werden im Durchschnitt
am liebsten gemacht.Demgegenüber wird der Haus-
haltsbereicham schlechtestenbewertet;das heißt, die
hierzu gehörigen Aktivitäten sind im Durchschnittam
unbeliebtesten.Die Tabellen3a, b und c zeigendie be-
liebtestenund unbeliebtestenTätigkeitenin dendrei Be-
reichenund dasAusmaß,in dem jeweils Schwierigkei-
ten damitverbundensind.

Die Tätigkeiten,die ungerngemachtwerdenund zu-
gleich häufig Mühen oder Beschwerdenbereiten,sind
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Abb. 1 Geräteausstattungim
BereichPflegeund Gesundheit–
BeispielGehhilfe(Angabenin
Prozent)

Abb. 2a Geräteausstattungim
BereichKommunikationund
Unterhaltung– BeispielMobil-
telefon(Handy)(Angabenin
Prozent)

Abb. 2b Geräteausstattungim
BereichKommunikationund
Unterhaltung– BeispielInternet-
anschluss(Angabenin Prozent)



in allen untersuchtenAlterskohortendie gleichen.Er-
wartungsgema¨ß werdenSchwierigkeitenjedochvon den
55- bis 64-jährigenam seltenstenund von den75-jähri-
genund älterenBefragtenam häufigstengenannt.Typi-
sche Beispiele für unbeliebteTätigkeiten im Haushalt
sind „Fensterputzen“und „Gardinenaufhängen“.Diese
bereitenbereits etwa einem Drittel der Befragtenaus
der jüngstenAltersgruppeBeschwerden.In der ältesten
Kohorte berichtensogaretwa 70% der Befragtendies-

bezügliche Beschwerdenund jede(r) Vierte gibt an,
dieseTätigkeitengar nicht ausübenzu können.Analoge
Befundefinden sich im Bereich„Gesundheit/Sich Pfle-
gen“ wie im Bereich „Information/Kommunikation“.
Bezüglich Computer- und Internetbeliebtheit verdecken
die Durchschnittszahlen allerdingsauchdeutlicheUnter-
schiedezwischenPersonen,die dieseTechnologienbe-
sitzenund gernenutzenund solchen,die diesnicht ger-
ne tun. Erstereberichtennur selten,dasssie Mühe da-
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Abb. 3a Geräteausstattungim
BereichKommunikationund
Unterhaltung– BeispielCom-
puter(Angabenin Prozent)

Abb. 3b Geräteausstattungim
BereichHaushalt– Beispiel
Mikrowelle (Angabenin
Prozent)

Tab. 2a „Kritische“ Geräte im Bereich Haushalt(Angabenin Pro-
zenta))

Aus-
stattung

Schlechte
Erfahrungen

Befürch-
tungen

Wunschnach
einfacherer
Bedienbarkeit

Mikrowelle 48 12,2 8,3 11,4
Schnellkochtopf 52 11,6 13,7 9,4
Herd 100 10,4 6,4 5,2
Waschmaschine 97 9,5 8,2 11,4
Leiter 93 9,3 11,4 1,3
Backofen 95 8,7 3,9 4,0
Bügeleisen 99 8,6 5,4 2,1
Geschirrspu¨lma-
schine

32 5,7 3,1 3,3

Elektr. Küchen-
maschine

59 5,3 5,8 8,5

a) Alle Angabenbeziehensich auf die Äußerungsha¨ufigkeitender Be-
sitzerdesjeweiligenGerätes

Tab. 2b „Kritische“ Geräte im BereichPflegeund Gesundheit(An-
gabenin Prozenta))

Aus-
stattung

Schlechte
Erfahrungen

Befürch-
tungen

Wunschnach
einfacherer
Bedienbarkeit

Hörgerät 10 22,0 14,2 24,1
Fahrrad 62 15,5 10,7 2,7
Blutdruck-,
Pulsmessgera¨t

43 11,5 4,6 10,2

Hebevorrichtung 4 7,0 7,0 10,5
Wärmflasche,
Heizdecke

77 6,1 8,2 2,6

Rasierapparat 59 5,6 1,8 1,2
Trimm-Dich-Rad 17 5,4 3,4 5,0
Massagegera¨t 26 3,5 4,1 5,7

a) Alle Angabenbeziehensich auf die Äußerungsha¨ufigkeitender Be-
sitzerdesjeweiligenGerätes



mit haben(16%),währendein Drittel der Personen,die
einen Computer gerne nutzen, aber keinen besitzen,
Schwierigkeiten damit hat. Computerbesitzern dagegen,
die ihr Gerät nur ungern benutzen,bereitet es auch
mehr Mühe, und von den größten Schwierigkeitenbe-
richten Personen,die selbst nicht über entsprechende
technischeMöglichkeitenverfügenund sie auchnur un-
gernnutzen(62,5%bzw. 68%).

Anders sieht es für jene Tätigkeiten aus, die all-
gemeingernegemachtwerden.Interessant ist zunächst,
dassanalogzu denunbeliebtenTätigkeitenauchdie Be-
liebtenüber die drei Alterskohortenhinwegdie gleichen
sind. Für die beliebtenTätigkeiten lassensich jedoch
zwei Tätigkeitsgruppen unterscheiden: Einerseitsgibt es
Aktivitäten, die in allen drei Altersgruppenmit verhält-
nismäßig wenig Mühen beziehungsweise Beschwerden
in Zusammenhanggebrachtwerdenund von denennur
selten berichtet wird, dass sie nicht ausgeu¨bt werden
können. Dies betrifft beispielsweise „Tageszeitungle-
sen“, „Fernsehen“und „Besuch bekommen“.Anderer-
seitsgibt esAktivitäten,die in denälterenKohortenzu-
nehmendvon Mühen und Beschwerdenbegleitetsind.
Dies trifft auf das „Einkaufen“ und „Kochen“ ebenso
zu wie auf „Spazierengehen“,„Duschen“und „Baden“.

WelcheProblemlösungensich die Älteren individuell
schaffen, um (beliebte)Tätigkeiten trotz damit verbun-
denerBeschwerdenbeibehaltenzu können,zeigenBei-
spiele aus den Fallstudien.So gibt es Personen,die –
weil sie nicht mehrdie Kraft haben,schwereEinkaufs-

taschenzu tragen– mehrmalsam Tag einkaufengehen,
um die Traglast zu minimieren. Um das Baden, das
mehrals einemDrittel der ältestenBefragtenMühe be-
reitet,trotz zum Teil erheblicherSchwierigkeitenweiter-
hin ausführenzu können,werdenbeispielsweisepersön-
liche Einstiegs-und Ausstiegstechniken für die Bade-
wanneentwickelt,zusätzliche Halterungen(z.B. Hand-
tuchhalter)angebracht,die Hilfe des Partnerserbeten
sowieWünschefür (neue)technischeGeräte (z.B. einen
„Körper-Fön“) formuliert.

Diese ErgebnisseweisenParallelitäten zu Befunden
auf, die im Zusammenhangmit dem SOK-Modell (Se-
lektive Optimierungmit Kompensation, vgl. z.B. 2, 3)
berichtetwerden.Die Daten der Umfrage legen eben-
falls nahe,dassmit höheremAlter eine Auswahl von
und Konzentrationauf bestimmteTätigkeitenerfolgt: So
werdeneinigeAktivitäten aufgegeben,um die hierdurch
frei werdendenRessourcendafür einsetzenzu können,
in wenigenFunktionsbereichen die Autonomie aufrecht-
zuerhalten,beziehungsweise sie in ausgewa¨hlten (selek-
tierten) Bereicheneinzusetzen,in denendie Erhaltung
der Leistungsfa¨higkeit und persönlichesWachstumnoch
möglich sind (3). Umgekehrtweisendie Daten darauf
hin, dassinsbesonderejeneTätigkeitenaufgegebenwer-
den,die (ohnehin)unbeliebtsind, und statt desseneine
Konzentrationvor allem auf jene Tätigkeiten erfolgt,
die gerneausgefu¨hrt werden.DieserUrsache-Wirkung-
Zusammenhangist allerdingsanhandder Querschnitts-
datenderUmfragenicht unmittelbarüberprüfbar. Er fin-
det zwar eine Bestätigung in den qualitativen Daten,
aberdennochmüssenalternativeoderergänzendeErklä-
rungsmo¨glichkeitenbedachtwerden.So ist esbeispiels-
weise durchausdenkbar, dassTätigkeiten geradedes-
halb unbeliebtsind,weil sie in spezifischerWeiseMühe
bereiten.

Die kombinierte Betrachtungvon Tätigkeiten und
Geräten eröffnet außerdemdie Möglichkeit, Informatio-
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Tab. 2c „Kritische“ Geräte im Bereich Kommunikationund Unter-
haltung(Angabenin Prozenta))

Aus-
stattung

Schlechte
Erfahrungen

Befürch-
tungen

Wunschnach
einfacherer
Bedienbarkeit

Videorecorder 52 23,1 16,4 33,2
Computer 11 18,0 19,3 24,8
Modem,
Internetanschluss

5 17,5 12,7 17,5

Videokamera,
Camcorder

13 16,3 12,5 19,0

Mobiltelefon
(Handy)

8 13,7 7,7 18,8

Anrufbeantworter20 11,9 5,4 8,7
Fax-Gera¨t 7 11,8 7,5 11,8
Fernsehgera¨t 99 11,2 5,7 8,9
Schnurloses
Telefon

30 10,3 4,9 6,8

Videotext,
Bildschirmtext

63 8,1 5,5 10,3

Stereo-,
Hifi-Anlage

60 7,8 5,6 9,5

CD-Spieler 47 6,5 3,5 5,9
Kabelanschluss,
Satellit

92 6,1 3,5 4,1

a) Alle Angabenbeziehensich auf die Äußerungsha¨ufigkeitender Be-
sitzerdesjeweiligenGerätes

Tab. 3 Beliebte und unbeliebteTätigkeiten im Bereich Haushalt*
(Mittelwertea) und Prozentangaben)

Wie gerne Mühen Nicht können
M1= % %

Einkaufen 2,9 25,5 4,1
Kochen 2,8 21,5 5,1
Finanzenregeln 2,7 25,8 3,7

Bügeln 2,1 38,3 10,7
Fensterputzen 1,9 48,2 10,6
Gardinenauf- und abhängen 1,9 56,1 13,1

* Aufgeführt sind jeweils die drei beliebtestenund unbeliebtestenTä-
tigkeiten,wievielen PersonendieseMühe bereitenund wieviele Per-
sonendieseTätigkeitennicht ausführenkönnen
a) Mittelwert: Die Frage,wie gerneoder ungerndie jeweilige Tätig-
keit ausgefu¨hrt wird, konntemit einervierstufigenSkala(1=sehrun-
gern,4=sehrgern)beantwortetwerden



nen über Tätigkeiten zu erhalten,zu denenes bisher
kein Geräteäquivalent, beziehungsweise keine substan-
tielle technischeUnterstützung gibt, wie beispielsweise
„Bett frisch beziehen“, „Haare waschen“, oder auch
„Besuch bekommen“. Daraus können Anforderungen
speziell im Hinblick auf die Generierungneuer tech-
nischerProdukteabgeleitetwerden,die zu einer Erhö-
hungder Lebensqualita¨t im Alter beitragenkönnten.

Dort, wo einegleichzeitigeBetrachtungvon Tätigkeit
und entsprechendemGerät möglich ist, ergebensich zu-
sätzlich Informationen darüber, inwieweit auftretende
ProblemeoderBeschwerdenmit der eigenenLeistungs-
fähigkeit odermit dementsprechendenGerät in Zusam-
menhanggebrachtwerden.AnhanddervorliegendenDa-
ten zeigt sich beispielsweise, dassmit dem Fernsehen
oderTelefonierennur wenigeMühenoderBeschwerden
assoziiertwerden.Ein WunschnacheinfachererBedien-

barkeitdesFernsehgera¨ts, desMobiltelefons, oder auch
desVideorecorderswird hingegenbesondersin derältes-
ten Kohorte häufig formuliert. Während hier eine Zu-
schreibungder Problemeauf die Geräte erfolgt, gibt es
andereTätigkeiten wie beispielsweise dasStaubsaugen,
dasBügelnoderauchdieBescha¨ftigungmit demCompu-
ter, die zwargroßeMüheund Beschwerdenbereiten,wo
jedochdie entsprechendenGeräte nur seltenbeanstandet
werden.Diesdeutetdaraufhin, dassdie Schwierigkeiten
in diesenFällen stärker deneigenenFähigkeiten– bezie-
hungsweisedereigenenUnfähigkeit– zugeschriebenund
wenigermit denentsprechenden Geräten in Zusammen-
hanggebrachtwerden.

Aus sozialwissenschaftlicher Perspektiveist es dem-
zufolgenotwendig,dassdie sentha-Forschergruppeauch
in den Folgejahrenmehrals nur die mit den jeweiligen
Geräten in ZusammenhanggebrachtenSchwierigkeiten
für eine prototypische, seniorengerechteProduktent-
wicklung ernstnimmt. Auch die Mühenund Beschwer-
den,die mit TätigkeitendeshäuslichenAlltags verbun-
denensind, liefern wichtige Anhaltspunktefür die Ver-
besserungsmo¨glichkeiten verfügbarer Geräte und die
Entwicklung neuerProduktideen.Dies gilt sowohl für
Tätigkeiten,zu denenbereitsein Geräteäquivalentexis-
tiert, als auchfür jene,für die es (noch)kein Produktä-
quivalentgibt.

Fazit und Ausblick

Die Forschergruppesenthaermöglicht durchempirische
Untersuchungenund eine intensiveinterdisziplinäre Zu-
sammenarbeit eineneue,ganzheitlicheSicht deshäusli-
chenAlltags älterer Männer und Frauenund entwickelt
auf dieserBasistechnischeGeräte, die den Ansprüchen
älterer Menschen– und damit auch denenandererAl-
tersgruppen– bessergerechtwerden.

Die ErgebnissedessozialwissenschaftlichenTeilpro-
jekts vermitteln einen Eindruck von der Geräteausstat-
tung, dem Gerätebedarfsowie den Erfahrungenälterer
Techniknutzer und -nutzerinnen mit Geräten in unter-
schiedlichenTechnikbereichen. Die Daten gebennicht
nur einenÜberblick über denVerbreitungsgrad von und
die Erfahrungenmit jahre-oder jahrzehntelangetablier-
ten Haushaltsgera¨ten, mit modernenInformations-und
Kommunikationstechnologiensowie ausgewa¨hlten tech-
nischenHilfsmitteln, sondernerlaubendarüber hinaus
Rückschlüsse auf die Bedeutungdieser Komponenten
für die selbsta¨ndige Lebensfu¨hrung im Alter. So sollte
bei der Weiter- und insbesondereder Neuentwicklung
von Technik und derenEinsatzberücksichtigt werden,
welcheFunktionen sie in Bezugauf die Alltagsaktivitä-
ten älterer Menschenerfüllen sollen: beliebteTätigkei-
ten sollten so weit wie möglich erleichtertund unter-
stützt, keinesfallsaberersetztwerden.Im Hinblick auf
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Tab. 4 Beliebteund unbeliebteTätigkeiten im BereichGesundheit*
(Mittelwertea) und Prozentangaben)

Wie gerne Mühen Nicht können
M1= % %

Spazierengehen 3,3 14,9 3,8
Duschen 3,3 12,8 3,8
Ein Bad nehmen 3,3 19,1 5,2

Gymnastik,Sport,Fitness 2,3 32,6 13,1
Zum Arzt gehen 2,1 14,9 1,2
In die Sauna/Solariumgehen1,9 28,5 18,7

* Aufgeführt sind jeweils die drei beliebtestenund unbeliebtestenTä-
tigkeiten,wievielen PersonendieseMühe bereitenund wieviele Per-
sonendieseTätigkeitennicht ausführenkönnen
a) Mittelwert: Die Frage,wie gerneoder ungerndie jeweilige Tätig-
keit ausgefu¨hrt wird, konntemit einer vierstufigenSkala(1=sehrun-
gern,4=sehrgern)beantwortetwerden

Tab. 5 Beliebte und unbeliebteTätigkeiten im Bereich Information
und Kommunikation* (Mittelwertea) und Prozentangaben)

Wie gerne Mühen Nicht können
M1= % %

Tageszeitung/Zeitschriften
lesen

3,6 8,0 1,0

Fernsehen 3,6 3,3 0,2
Besuchbekommen 3,5 5,8 0,3

Infoveranstaltungen,
Weiterbildung

1,8 43,2 28,5

Sich mit demComputer
bescha¨ftigen

1,6 59,4 52,9

Im Internetsurfen 1,4 62,1 58,0

*Aufgeführt sind jeweils die drei beliebtestenund unbeliebtestenTä-
tigkeiten,wievielen PersonendieseMühe bereitenund wieviele Per-
sonendieseTätigkeitennicht ausführenkönnen
a) Mittelwert: Die Frage,wie gerneoder ungerndie jeweilige Tätig-
keit ausgefu¨hrt wird, konntemit einervierstufigenSkala(1=sehrun-
gern,4=sehrgern)beantwortetwerden



unbeliebte,mühsameArbeiten hingegenwäre es wün-
schenswert,durch entsprechendeProdukte– eventuell
verbundenmit entsprechendenpersönlichen Dienstleis-
tungen– einegrößtmöglicheReduktionzu erreichen.

Inwieweit die (Un-)Beliebtheit von Tätigkeiten in
einem kausalenZusammenhangmit der Wahrnehmung
von Beschwerdenund schließlichder AufgabeeinerTä-
tigkeit steht, ist eine Forschungsfrage,die nur in einer

längsschnittlichen Untersuchunggeklärt werden kann.
Durch dasmit der sozialwissenschaftlichenRepräsenta-
tiverhebunggewonneneDatenmaterial, dassowohltech-
nische als auch emotionaleKomponentender alltäg-
lichen Lebensfu¨hrung älterer Menschenumfasst,wurde
insofernnicht nur einewichtige Grundlagefür die wei-
tereArbeit der Forschergruppe,sondernauchfür weiter-
gehendeStudiengeschaffen.
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sehen,hören. Bild der Wissenschaft8:
76–79

20. Kaminski G (1976) (Hrsg) Umweltpsy-
chologie. Perspektiven– Probleme –
Praxis.Klett Verlag,Stuttgart

21. Kruse A (1992) AltersfreundlicheUm-
weltgestaltung:Der Beitragder Technik.
In: Baltes P, Mittelstraß J (Hrsg) Zu-
kunft des Alterns und gesellschaftliche
Entwicklung.De Gruyter, Berlin, S668–
694

22. Lawton MP (1977) The Impact of the
Environment on Aging and Behavior.
In: Birren JE, SchaieKW (eds) Hand-
book of the Psychologyof Aging. Van
NostrandReinhold,New York, pp276–
301

23. Lawton MP, NahemowL (1973) Ecolo-
gy and the aging process.In: Eisdorfer
C, Lawton MP (eds)The psychologyof
Adult Developmentand Aging. Ameri-
canPsychologicalAssociation,Washing-
ton, pp619–674

24. Lohrum M (1998) Nicht alle Kunden
sind jung – kundenorientierteProdukt-
gestaltung. Werbeforschung& Praxis
1:16–20
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ständige Lebensfu¨hrung im Alter –
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änpää P, Mollenkopf H, Routio R, Riet-
semaJ, VermeulenC (1997)Gerontech-
nology. In: Encyclopediaof humanBio-
logy, 2nd ed, Vol 4. Academic Press,
SanDiego,pp305–311

40. Wahl HW, Mollenkopf H, Oswald F
(Hrsg) (1999) Alte Menschenin ihrer
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